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BVB planen bereits Taktverdichtung
Der Ansturm auf die erweiterte Tramlinie 8 nach Weil am Rhein hält an

Von Aaron Agnolazza

Basel. Seit bald einem Monat ist die
erweiterte Tramlinie 8 nach Weil am
Rhein in Betrieb. Die Nachfrage ist
gross, und zuweilen so gross, dass die
Basler Verkehrsbetriebe (BVB) den
Ansturm kaum bändigen können. Die
Trams sind teilweise komplett überfüllt,
es kommt zu Verspätungen und mehr-
fach wenden die Trams ihren Kurs
bereits, bevor sie das Neubad-Quartier
bedienen können.

Bei den BVB zeigt man sich ob der
grossen Resonanz erfreut, wie Medien-
sprecherin Dagmar Jenny sagt: «Die
BVB nehmen die starke Nachfrage auf
der verlängerten Tramlinie 8 positiv zur
Kenntnis. Eine derartige Akzeptanz von
Beginn weg ist bei Inbetriebnahme
einer neuen Linie keine Selbstverständ-
lichkeit.» Dass die grosse Nachfrage
aber auch zu Problemen, wie etwa
Verspätungen und Ausfällen im Betrieb
führt, ist an den BVB nicht vorbeigegan-
gen. Laut Jenny müsse sich das neue
Angebot erst noch einspielen, da der
Normalbetrieb aufgrund der Feiertage
noch nicht habe getestet werden kön-

nen. Dagmar Jenny: «Es braucht nun
eine gewisse Beobachtungszeit unter
Normalbedingungen. In dieser Zeit wer-
den die BVB operativ bestmöglich auf
Überlastungen und grosse Verspätun-
gen reagieren, indem sie situativ Zusatz-
kurse einsetzen, wenn das Angebot
gemäss Regelfahrplan nicht ausreicht.»

Interpellation eingereicht
Nicht so lange warten will SVP-

Grossrat Joël Thüring, der eine Interpel-
lation eingereicht hat, nachdem sich
Anwohner aus seinem Quartier gemel-
det hatten. Diese beklagten, dass bereits
am Bahnhof SBB einzelne Kurse der 8er-
Linie gewendet wurden und entspre-
chend im Neubad- und Bachletten-
quartier ausfielen. So wollte Thüring
wissen, warum keine Sofortmassnah-
men ergriffen wurden, um das Neubad-
und Bachlettenquartier zu bedienen.

Am Mittwoch antwortete der zustän-
dige Regierungsrat Hans-Peter Wessels,
dass sogenannte «Einkürzungen» eben
gerade eine Sofortmassnahme seien,
«um im Falle vereinzelter massiver Ver-
spätungen schnell wieder zum Normal-
betrieb zurückkehren zu können». Laut

Hans-Peter Wessels wurden während
der bisherigen Betriebszeit der erweiter-
ten Tramlinie 8 insgesamt 17 Kurse am
Bahnhof SBB gewendet. Bevor weitere
Massnahmen ergriffen werden, wollen
der Regierungsrat und die BVB eine
Beobachtungszeit abwarten. Längerfris-
tig fassen die BVB und der Regierungs-
rat aber eine Taktverdichtung ins Auge:
«Der Regierungsrat und die BVB halten
Taktverdichtungen und Zusatzkurse für
denkbar, sofern die Nachfrage dauer-
haft entsprechend hoch ist», heisst es
aus dem Bau- und Verkehrsdepartement
und der Medienstelle der BVB überein-
stimmend. Letztere steht bereits in Kon-
takt mit dem Kanton als Besteller der
Tramverbindungen, wie Dagmar Jenny
auf Anfrage sagt.

Für den Fall einer Taktverdichtung,
bisher fährt nämlich nur jedes zweite
Tram nach Weil am Rhein, stellt Joël
Thüring klare Forderungen. «Sollte eine
Taktverdichtung in Erwägung gezogen
werden, müssen die Mehrkosten für
diese zwingend zulasten von Deutsch-
land erfolgen, hat doch Basel-Stadt
bereits den Löwenanteil der Baukosten
der Erweiterung finanziert.»

Doch ob Deutschland für eine allfäl-
lige Taktverdichtung aufkommen wird,
steht noch genauso in den Sternen wie
die Beteiligung von Basel-Stadt. Hans-
Peter Wessels: «Ob der Kanton für allfäl-
lige Zusatzkosten aufkommt oder ob
sich daran auch die Stadt Weil am Rhein
beteiligt, ist Verhandlungssache und
bleibt vorläufig offen.» Auch über die
Kosten einer Taktverdichtung kann
Wessels noch keine Angaben machen,
es müsse erst beobachtet werden, in
welchem Umfang ein Angebotsausbau
wirklich erforderlich sei.

Für das Neubad- und Bachletten-
quartier fordert Thüring von der Regie-
rung weitere Sofortmassnahmen und
schlägt vor, zumindest während der
Stosszeiten einen Busersatz anzubieten.
«Es kann nicht sein, dass man beim
Ausbau einer Tramlinie einfach die
Quartierbevölkerung, wenn auch un-
beabsichtigt, vernachlässigt.» Den For-
derungen nach Einsatzbussen erteilte
Regierungsrat Hans-Peter Wessels am
Mittwoch aber eine Absage: «Da das
vorzeitige Wenden nur unvorhersehbar
und kurzfristig vorkommt, ist ein
Buszusatzangebot keine Option.»

Günstiger
Wohnraum soll
erhalten bleiben
Verein Wasserstrasse wehrt
sich gegen geplanten Abriss

Von Christian Fink

Basel. Die acht Liegenschaften an der
Wasserstrasse 21 bis 39, die auf IWB-
Gelände nahe des Fernheizwerks Volta
stehen, gehören zum Portfolio der
Immobilien Basel-Stadt. Die Verwaltung
gab vor sechs Jahren bekannt, dass die
Häuser 2012 abgerissen werden sollten.

Die Bewohner wehrten sich jedoch
gegen den Beschluss, gründeten einen
Verein und brachten es zustande, dass
Immobilien Basel-Stadt zusammen mit
der Wohngenossenschaft Gnischter eine
Absichtserklärung unterschrieb. Das
Ziel: einen Baurechtsvertrag abzu-
schliessen, um damit günstigen Wohn-
raum zu erhalten. Die 53 Wohnungen
werden seither von der Wohngenossen-
schaft Gnischter vermietet.

Haus Nr. 39 auf der Kippe
Doch jetzt ist den Bewohnerinnen

und Bewohnern mitgeteilt worden, dass
die letzte Liegenschaft der Häuserzeile,
Haus Nr. 39, abgerissen werden soll. Dies
verdeutlicht die Absicht der Bau- und
Raumplanungskommission, die Liegen-
schaften 21 bis 37 ins Finanzvermögen
zu überführen. Haus Nr. 39 soll jedoch
im Verwaltungsvermögen verbleiben.

Vor Kurzem wurde der Verein Was-
serstrasse auch von den Behörden über
den aktuellen Stand der Planungen der
IWB und der Schulhauserweiterung
informiert. «Laut IWB sind alle Umbau-
und Erweiterungspläne, welche die Häu-
ser an der Wasserstrasse gefährdet hät-
ten, vom Tisch», sagt Andreas Bolleter
vom Verein Wasserstrasse. Zudem habe
der Regierungsrat vergangenen Novem-
ber darüber informiert, ein neues Schul-
haus auf dem Lysbüchel-Areal zu eröff-
nen und damit auf eine Erweiterung des
Voltaschulhauses zu verzichten.

«Schwache Argumente»
Gleichwohl beharre das kantonale

Planungsamt darauf, das Haus Num-
mer 39 «nicht wie versprochen der
Genossenschaft Gnischter zu überlas-
sen, sondern zum Abriss freizugeben».
Die genannten Argumente seien jedoch
nicht überzeugend: Geplant ist ein
Fussgängerdurchgang vom Schulplatz
zur Dreirosenbrücke. «Ein Haus mit sie-
ben Wohnungen abzureissen, nur um
eine Öffnung zwischen einem Pausen-
platz und einem Autobahnzubringer
(Voltastrasse) zu schaffen, macht
jedoch keinen Sinn», so Simone Meier.
Zweitens sei hinsichtlich der Brand-
schutzvorschriften der Abstand zwi-
schen den Liegenschaften zu gering. «Es
werden allerdings nirgendwo beste-
hende Häuser abgerissen, um aktuellen
Brandschutzbestimmungen gerecht zu
werden», so Bolleter.

Ein Abriss des Hauses Nr. 39 zer-
reisse die gewachsene Nachbarschaft
und stelle die Genossenschaftslösung
schon auf eine Zerreissprobe. Ausser-
dem kompliziere dies die geplanten
Renovationsarbeiten, so Bolleter. Des-
halb verlangt der Verein, dass alle acht
Häuser ins Finanzvermögen überführt
werden. So werde günstiger Wohnraum
erhalten – eine einfache Dreizimmer-
wohnung kostet 800 Franken. Der
neuen Genossenschaftssiedlung werde
dadurch ein reibungsloser Start ermög-
licht. Die Angelegenheit ist demnächst
Thema im Grossen Rat.

Basler Familien
sind zufrieden
Kanton könnte noch mehr tun

Basel. Im Frühjahr 2013 wurden im
Kanton Basel-Stadt im Auftrag des
Regierungsrates 5000 Familien zu
ihrem Befinden und ihren Bedürfnissen
befragt. Die Ergebnisse zeigen, dass die
Familien in grosser Mehrheit gerne oder
gar sehr gerne im Kanton Basel-Stadt
leben. Die Befragung zeigt aber auch,
dass in einigen Bereichen noch Spiel-
raum für weitere Unterstützungsleis-
tungen durch den Kanton besteht. Die
vollständige Befragung und die Schluss-
folgerungen der Regierung werden in
einer Woche präsentiert. lam

Zuerst die Autonummern – dann die ganze Schweiz
Manuel Friesecke träumt mit seinem Verein «Regio Basiliensis» von fünf Schweizer Grossräumen

Von Nadine A. Brügger

Basel. Manuel Friesecke blickt nach-
denklich in die Zukunft. Das ist sein
Job. Manche seiner Gedanken, wie
kürzlich jenen zur Abschaffung der
Kantonskennzeichen auf den Autonum-
mern, äussert er laut. Auch das ist sein
Job. Als Geschäftsführer des Vereins
«Regio Basiliensis» führt Friesecke Dis-
kussionen rund um grenzüberschrei-
tende und trinationale Zusammenar-
beit. In entsprechenden Verhandlungen
vertritt er manchmal gar die Schweiz.

Denn der Verein hat einen offiziellen
Leistungsauftrag von den Nordwest-
schweizer Kantonen Solothurn, Aargau,
Jura und den beiden Basel zur Unter-
stützung der trinationalen Zusammen-
arbeit. Die Kantone finanzieren dafür zu
77 Prozent das Vereinsbudget. «Erklär-
tes Ziel ist, in den Köpfen der Menschen
die Karte etwas durchlässiger zu
machen», sagt Friesecke.

Die neuen Autokennzeichen hätten
für die ganze Schweiz gegolten und
statt das Kantonswappen das Kürzel der
Grossregion gezeigt. «Menschen leben
und arbeiten in anderen Räumen als
früher. Die politischen Grenzen ent-
sprechen diesen funktionalen Räumen
nicht mehr», so Friesecke. Nachdem die
Schweiz am Sonntag Frieseckes Idee,
den Leuten im Alltag vor Augen zu füh-

ren, «dass die Welt nicht nur einen
Durchmesser von 20 Kilometern hat»,
publik gemacht hatte, ergoss sich aller-
dings ein Schwall der Empörung über
den Verein. Über die bereits geäusserte
Angst, die Kantone würden auf ihre Ein-
nahmen durch die Motorfahrzeugsteu-
ern verzichten müssen, schüttelt Friese-
cke den Kopf: So weit habe er noch gar
nicht gedacht. «Die Idee mit den Num-
mernschildern war einzig ein Denk-
anstoss, und im Denken ist man frei.»
Mittlerweile hat Friesecke die Idee mit
den Autonummern, die nicht mit den
auftraggebenden Kantonen abgespro-
chen war, aber wieder verworfen.

Der Denkanstosser
Beunruhigt darüber, dass seine Idee

bei der breiten Masse nicht für Begeiste-
rungsstürme sorgte, ist Friesecke nicht:
«Die Räume schaffen sich von alleine,
wir müssen einzig die Grenzen durch-
lässig machen.» Bereits die Diskussion
über die Schilder und damit die Gross-
regionen sei Teil des Ziels, betont er.

Als Sohn eines UNO-Mitarbeiters
und aufgewachsen erst in Basel, dann in
Zürich, hat Friesecke den Gedanken des
Grenzüberschreitens bereits als Kind
«eingeimpft» bekommen, wie er sagt.
«Näher als in Riehen kann man kaum
an der Grenze aufwachsen. Das prägt.»
Als die Familie ins Zürcher Oberland

zog, wurde dem kleinen Jungen, der
Friesecke damals war, bewusst, dass
viele Grenzen vor allem in den Köpfen
existieren. Für das Studium der Rechts-
wissenschaften kehrte Friesecke dann
allerdings nach Basel zurück, wo er seit
vielen Jahren wieder lebt.

Gemeinsame Interessen anpacken
Seit 13 Jahren ist Friesecke für die

Regio Basiliensis tätig, seit 2012 denkt
er als Geschäftsführer über die vielen
ungenutzten Synergien im Raum Basel
nach. «Es gibt auf engstem Raum zahl-
reiche Verkehrsbetriebe, wie SBB, BVB,
BLT, Distribus, RVL und SWEG», sagt er
kopfschüttelnd und schlägt einen ein-
heitlichen Fahrplan ebenso wie ein
grenzüberschreitendes Ticketing vor.
Die 1997 eingeführte Regio-S-Bahn
habe sein Verein bereits in den 80er-Jah-
ren angedacht – der Impuls wurde
erfolgreich umgesetzt.

Aktuell wird eine Liberalisierung der
Rehabilitations-Möglichkeiten im trina-
tionalen Raum entwickelt. So können
Schweizer Patienten im südbadischen
Raum genesen. Ob dies für Schweizer
Zentren zum Verhängnis werden kann?
«Es ist wichtig, nicht in Konkurrenz, son-
dern in Gemeinsamkeiten zu denken»,
sagt Friesecke. Die Regionen, in denen
der vor 52 Jahren gegründete Verein
Regio Basiliensis denkt, sind die Haupt-

stadtregion Bern, der Raum Zürich,
Genf-Lausanne, die Berggebiete und
natürlich die Nordwestschweiz: «Wir
wollen die Kantone nicht abschaffen,
aber zusammenwachsen lassen. Nicht
fusionieren, sondern gemeinsame Inter-
essen gemeinsam anpacken.»

Die Gedanken an die grossen Räume
lösten, besonders in Internetforen, auch
grosse Ängste aus. Hätte die Bevölke-
rung sich erst mal an das neue Auto-
schild NWCH als Ersatz für BS, BL, AG
und SO gewöhnt, es müsste darauf
zwangsläufig die Neuverteilung der
Schweiz folgen. Aus 26 Kantonen mit
eigenen Gemeinden würden fünf Gross-
regionen mit zentraler Regierung, die
jeweils einen Bundesrat stellten. Das
würde teuer und emotional. Allein das
Umschreiben der Schilder kostet Mil-
lionen, so Johannes Michael Baer, Lei-
ter des Strassenverkehrsamts Aargau,
gegenüber der Aargauer Zeitung. Ein-
zige Sparmassnahme: Die Abschaffung
zweier Bundesräte. Einer pro Grossre-
gion würde reichen.

Friesecke schüttelt den Kopf. So
weit sei er mit seinem Vorschlag nie
gegangen, wolle er auch noch nicht.
Ganz falsch sei die Vision dennoch
nicht. Die Grossregionen werden kom-
men, ist Friesecke überzeugt. Aber die
Bevölkerung brauche Zeit. «Das Jahr-
hundert ist ja zum Glück noch jung.»

Viele Grenzen existieren im Kopf. Als Sohn eines UNO-Mitarbeiters wurden Manuel Friesecke Grenzüberschreitungen «eingeimpft».�  Foto Stefan Leimer


